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B E R N E R  V O G E L S C H U T Z  B V S  

Vielfalt im Wald

I
n der Schweiz leben über 20’000 Pflanzen-
und Tierarten, Pilze, Flechten, Kleinlebewe-
sen und Mikroorganismen im Wald. Damit

gehört der Wald zu den artenreichsten Lebens-
räumen. 

Viele heimlich lebende Arten, wie die
Waldmaus, finden im Wald oder am Waldrand
einen idealen Lebensraum. Waldmäuse haben
grosse Ohren, grosse Augen und lange Tasthaa-
re an der feinen Nase. Bei uns kommen drei
Waldmaus-Arten vor, die sich sehr ähnlich sind.
Es sind dies die Waldmaus, die Gelbhalsmaus
und die Alpenwaldmaus. Waldmäuse können
auf die Hinterfüsse sitzen und sich aufrichten.
Vor allem machen sie das, um die Umgebung
nach möglichen Feinden abzusuchen. 

Waldmäuse sind sehr fortpflanzungsfähig.
Pro Jahr kommen bis zu drei Mal zwei bis acht
Junge zur Welt! Da Mäuse eine wichtige Nah-
rung für Raubtiere wie Füchse, Tag- und Nacht-
greifvögel, Marder und Hermelin sind, ist eine
grosse Nachkommenschaft notwendig, damit
die Art überlebt.

Jedes Lebewesen ist ein wichtiger Teil in
der Lebensgemeinschaft. Darum unterstützt der
Berner Vogelschutz BVS mit seinen 20 Sektio-
nen den Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife
Schweiz und dieser die internationale BirdLife-
Gemeinschaft in ihren Bestrebungen, die Viel-
falt im Wald zu erhalten und zu fördern – weil
alle profitieren! �

Willi Ingold





I
m März 2011 schritt eine kleine, aber hoch
motivierte Gruppe zur Gründung des Natur-
und Vogelschutzvereins Steffisburg. Die Idee

dazu schwirrte schon lange in diversen Köpfen
herum, ist doch Steffisburg ein weisser Fleck in
der Naturschutzlandschaft. Heute zählt unser
Verein 44 Mitglieder. Als Symboltier des Vereins
haben wir die Feldlerche gewählt. Früher brüte-
te sie überall in der Landwirtschaftszone, heute
ist ihr Gesang bei uns fast verstummt. Mit ihr
verschwanden auch Wachtel, Neuntöter, Feld-
hase und viele andere Tierarten, die in der aus-
geräumten Landschaft nicht zurecht kamen. Wir
hoffen, dass wir sie durch unseren Einsatz
zurückholen werden. Der Artenschwund macht
keinen Lärm, doch wir wollen ihm eine Stimme
geben. 

Steffisburg, ein grosses Dorf mit über
15’500 Einwohnern, liegt in der voralpinen Hü-
gellandschaft am Tor zum Berner Oberland.
Wie überall, erlitt die Natur auch bei uns grosse
Verluste. Bäche wurden begradigt und einge-

dolt, Hecken entfernt , Waldränder «abrasiert».
Doch es gibt auch Hoffnungsschimmer. In der
Landwirtschaftszone ist es beispielsweise der
Familienbetrieb Rebbau Steffisburg, der ganz-
heitlich nach den Richtlinien der Bio Suisse ge-
führt wird. Andreas Lanz, der Verantwortliche
für den Betrieb, ist auch Mitglied unseres Ver-
eins. Ihm haben wir die fantastische, artenrei-
che Ackerflora mit sehr seltenen Pflanzen wie
dem Venusfrauenspiegel zu verdanken. Wo sich
die Pflanzenwelt wieder natürlich entwickeln
darf, kehren auch lange vermisste Tiere zurück.
Der Schachbrettfalter, der auf spät geschnittene
Wiesen angewiesen ist, besucht oft den Bio-
acker. Auch der Feldhase und das Reh werden
immer öfter beobachtet.

In den Wäldern rund um Steffisburg, die ei-
ne starke Erholungs- und Freizeitfunktion ha-
ben, hat sich auch schon einiges zum Guten
verändert. Nach dem Sturm «Lothar» wurden
zwei total geschützte Waldreservate gegründet
und auch ein grosses Nassbiotop, in dem sich

Neuer Natur- und Vogelschutz Verein

Steffisburg D
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Bilder oben von links

nach rechts:

Panorama 

Steffisburg,

Feldlerche,

Feldhase.

Bild unten links:

Exkursion 

Vogelstimmen, 

Hartlisberg

rechts:

Venus Frauenspiegel.
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im Frühling unzählige Grasfrösche und Erdkrö-
ten tummeln. Unser «Hausbach», die Zulg
gehört zu den wenigen Fliessgewässern, die
sich noch frei bewegen können. Nur im Dorfbe-
reich wurde sie kanalisiert und mit vielen
Schwellen verbaut. Nun, im Rahmen des Pro-
jekts «Aarewasser», soll auch dieser Abschnitt
befreit werden. Das Geschiebe wird nicht mehr
zurückgehalten, die Zulg wird endlich fischgän-
gig, und wertvolle Nischen für Jungfische wer-
den entstehen. Dort wo die Zulg in die Aare
mündet, wird das Delta aufgeweitet und wert-
voller Lebensraum geschaffen für Reptilien wie
die seltene Schlingnatter.

Über diese Entwicklungen freuen wir uns
sehr. Unsererseits wollen wir der Natur auch
tatkräftig beistehen. Im ersten Jahr musste vor
allem das Organisatorische gelernt werden,
doch wir konnten schon einige kleine Schutzak-
tionen durchführen. Im Glockenturm der Dorf-
kirche wurden 4 Mauerseglerkästen mit je 5
Plätzen montiert, andere Nistkästen wurden

Bilder oben von links

nach rechts:

Distelfink,

Stockhornkette,

Mäusebusard.

Bild unten links:

Grasfrösche,

rechts:

Wasseramsel.
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geputzt. Im Winter wurden auf dem Hartlisberg
Bäume mit Spechthöhlen gesucht und markiert,
im Sommer die Kanadische Goldrute entfernt.
An beiden Aktionen haben sich auch Schulklas-
sen beteiligt. Ausserdem haben wir einige in-
teressante, gut besuchte Vorträge und Exkursio-
nen organisiert. �

Diana Lawniczak

Barbara BoscoBild oben:

Kleiber,

rechts:

Fitis.

Bild unten links:

Reh,

rechts:

Artenreiche 

Ackerflora, Bio-Hof

von A. Lanz.

Schulkinder markieren

Bäume mit Spechthöhlen.
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G
eboren wurde ich 1950, aufgewachsen
bin ich in Steffisburg und Thun. Nach einer
Lehre als Tiefbauzeichner und langen Jah-

ren in diesem Beruf, war ich später als Garten-
arbeiter und Tierpfleger tätig. Seit vielen Jahren
wohne ich in der Stadt Bern.

Meine erste Erinnerung an einen Vogel ist
die an eine Amsel, welche in einer grossen Ast-
gabel nahe von unserem Balkon brütete und
mit ihrem Männchen erfolgreich Junge aufzog.
Weiter erinnere ich mich an die bettelnden
Lachmöwen und Schwäne an der Aare im win-
terlichen Thun. Mit Schwänen meine ich die
weissen Höckerschwäne. Im Alter von etwa
zwölf Jahren durfte ich mit einem Ornithologen
das Gwattlischemoos besuchen und sah zum
ersten Mal einen Eisvogel sowie mir völlig un-
bekannte Entenarten. Zum Bestimmen der Vo-
gelarten benutzte ich damals die Bände des Sil-
va-Verlags, mit deren Hilfe auch meine ersten
Zeichnungen entstanden. Später erlosch mein
Interesse für die einheimische Vogelwelt ein
wenig. Interessanter waren für mich Bücher
und Filme über Bären, Elche, Wölfe, Löwen, Ele-
fanten usw., Hauptsache gross und imposant,
ganz im Stile der «Big Five».

Glücklicherweise weckte die Begegnung
mit einem ornithologisch versierten Kollegen in

den 80er-Jahren erneut mein Interesse für die
Vogelkunde. Zum BVS kam ich durch den Feld-
ornithologiekurs in den Jahren 1993/94. Die
Weiterbildungskurse des BVS kann ich übrigens

Europäische Vogelwelt Vogelmaler Hans Lehmann



Europäische Vogelwelt Vogelmaler Hans Lehmann

jedem nur wärmstens empfehlen. Man erfährt
nicht nur sehr viel über die Vögel, sondern auch
über Ökologie und Naturschutz, und man be-
sucht bei Exkursionen einem unbekannte Ge-
biete. Ausserdem hat man dabei die schöne
Gelegenheit, eine Menge Gleichgesinnte ken-
nen zu lernen. Aus diesen Begegnungen ent-
standen mehrere naturkundliche Reisen in ver-
schiedene Länder. 

Vor vierzig Jahren begann ich gelegentlich
zu zeichnen und zu malen, hauptsächlich Tiere.

Seit ungefähr fünf Jahren male ich ernsthaf-
ter und versuche, die europäische Vogelwelt in
ihrer natürlichen Umgebung darzustellen. Mei-
ne Ideen für ein Bild entstehen meistens aus 
einer mehr oder weniger zufälligen Beobach-
tung, die ich dann mit Hilfe von Fotos, ausge-
suchten Zweigen, Rinde oder Steinen zu einem
Gemälde umsetze. Oft werde ich gefragt, wie
lange die Arbeit an einem Bild dauert. Vom fer-
tigen Entwurf bis zur Fertigstellung benötige ich
fünfzehn bis dreissig Stunden. Unmöglich abzu-
schätzen ist jedoch der Zeitraum von der ersten
Idee bis zum fertigen Entwurf. Ich bin immer
froh, wenn eine Skizze endlich ausgearbeitet ist
und ich zum Pinsel greifen kann.

Meine Bilder male ich fast immer mit Acryl-
farben. Diese Farben wirken ähnlich wie Ölfar-
ben, haben aber den Vorteil, dass sie mit Was-
ser verdünnbar sind und rasch trocknen. Als
Malunterlage verwende ich einen speziellen
Acrylkarton.

Ich bin ein grosser Bewunderer der Werke
von Léo-Paul Robert, Robert Bateman und Lars
Jonsson.

Bei Robert staune ich immer wieder über
die aussergewöhnlich detailgetreue Wiederga-
be seiner Singvögel. Batemans Vogelgemälde
gefallen mir unter anderem auch so sehr we-
gen ihrer oft ungewöhnlichen Bildkomposition.
Bei Jonssons Bildern liebe ich vor allem seinen
Umgang mit dem Licht und die Lebendigkeit
seiner Aquarelle. 

Bisher durfte ich drei Ausstellungen durch-
führen :
• 2009 Galerie Altersheim Hofmatt Uettligen, 
• 2011 Auberge La Sauge Cudrefin, 
• 2012 Restaurant Eintracht Moosseedorf.

Sollte jemand Möglichkeiten für weitere
Ausstellungen sehen, bin ich für einen Hinweis
sehr dankbar. �

Hans Lehmann

H. Lehmann, Birkenweg 34, 3014 Bern
031 332 54 27
hu.lehmann@swissonline.ch
www.hulehmann-vogelmaler.ch



D
ie Raufusshühner scheinen mehr als andere Vogelgattungen da-
zu zu neigen, mit eng verwandten Arten Bastarde zu bilden. Am
bekanntesten und wohl auch häufigsten ist die Verbindung von

Auerhenne Tetrao urogallus und Birkhahn Lyrurus tetrix.
Der daraus resultierende männliche Nachkomme ist der Rackel-

hahn, der weibliche die Rackelhenne.
Bastarde zwischen Auerhahn und Birkhenne sind aus der Gefan-

genschaft bekannt, aus freier Wildbahn nicht nachgewiesen. (1) (Ein
Fall wird im Internet erwähnt). Rackelhühner waren den Zoologen be-
reits im 18. Jahrhundert bekannt. (Linné 1748) Später wurden sie sogar
für eine eigene Art gehalten. (Brehm 1822)

Zwischen den Fachleuten wurden heisse Wortgefechte ausgetra-
gen ob Bastard oder eigene Art, die als Tetrao medius benannt wurde.
(5) Der Name kommt aus dem schwedischen «rakkla»; ein altes Wort
für «räuspern», was in etwa seinen Balzlauten entspricht. (7)

Wie und wann entstehen Rackelhühner?
Vor allem zwei Situationen führen zu solchen Mesalliancen. Wo

beide Arten noch häufig sind, was in Europa höchstens noch in Skandi-
navien und im Nordosten Russlands zutrifft und sich die Lebensräume
beider Arten berühren, sind die Voraussetzungen gegeben. Das war
früher auch in Mitteleuropa der Fall (Brehm 1922).

Die zweite Situation ist dann gegeben, wenn eine Auerhuhnpopula-
tion am Aussterben ist und nur noch Hennen vorhanden sind, die nor-
malerweise etwas in der Überzahl sind (50% – 75%, nach Romanov in
der russischen Taiga 1979) (1.) Da Auerhennen die Eigenheit haben, aus-
serhalb der Fortpflanzungszeit umher zu streifen um andere Auerhuhn-
populationen aufzusuchen, ist ein Kontakt zu Birkhähnen möglich. Heu-
te, v.a. im Berner Oberland, sind die Auerhuhnvorkommen zudem oft
weit auseinander gelegen und durch Strassen, Bahnlinien und Siedlun-
gen voneinander getrennt, was Kontakte zu andern Populationen er-
schwert. Bei den Hähnen sind v.a. bei jungen Ortswechsel beobachtet
worden, die meistens unter 3 Kilometer betrugen. (Klaus/Bergmann) (1)

In den letzten 20 Jahren konnten im Berner Oberland mindestens
zwei Rackelhähne während mehreren Jahren beobachtet werden. Im
ersten Fall war das benachbarte, nur 2 – 3 Kilometer entfernte Auer-
huhnvorkommen  bereits erloschen. Im zweiten Fall wurden noch Au-
erhennen beobachtet. Ob zum Zeitpunkt des ersten Auftretens des
zweiten Rackelhahns noch ein Auerhahn vorhanden war, ist ungewiss,
wurde allerdings aus Jägerkreisen bejaht. Im ersten Fall waren die bei-
den Vorkommen ca. 0.5 Kilometer und ca. 300 Höhenmeter voneinan-
der entfernt.  Beide Rackelhähne existieren nicht mehr.

Rackelhähne vom Birkhahntypus, d.h. Birkhahn x Auerhenne, glei-
chen dem Birkhahn mehr als dem Auerhahn. Z.B. ist der Schnabel blau-
grau und nicht elfenbeinfarben wie bei letzterem. Auch fehlen ihm die
braunen Flügeldecken und die grünschillernde Brust. Die äussersten
Schwanzfedern sind nach unten gebogen und sein Schwanzrad ist we-
niger hoch als breit, weil seine mittleren Schwanzfedern um ca. 5 cm
kürzer sind als die äusseren. Dieses Merkmal ist auch bei schlechten
Lichtverhältnissen als Silhouette gut zu sehen. Die Balzrosen über den
Augen sind grösser als beim Auerhahn aber kleiner als beim Birkhahn.

Es fehlt ihm auch die bekannte weisse Blume: die weissen Unter-
deckfedern des Birkhahns. Beim Rackelhahn gleichen sie denen des

Auerhahns, also schwarzgrau mit weissen Spit-
zen. Was er von beiden hat ist der weisse Schul-
terfleck. Die Gesamterscheinung ist sehr dun-
kel.

Rackelhähne sind mit Auerhennen einge-
schränkt fortpflanzungsfähig, was in der Litera-
tur belegt ist. (Bergmann 1940, Höglund, Bob-
ack u. Müller-Schwarze 1968, Fuschelberger)
Rackelhennen legen unbefruchtete Eier in ver-
schiedenen Kümmerformen.(1)

Im übrigen ist ein Rackelhahn kaum in der
Lage, irgendeine Henne zu beeindrucken. Seine
Lautäusserungen sind individuell variabel und
leise. Bei beiden hiesigen Hähnen war ein
Röcheln zu vernehmen, das noch am ehesten
dem «Worgen» und «Kröchen» des Auerhahns
glich, aber viel leiser war. Diese Laute stösst der
Auerhahn aus als Zeichen aggressiver Stim-
mung gegenüber Rivalen und leitet – falls diese
Drohgeste allein nicht genügt – häufig den
Kampf ein. (2) (6) 

Die «Balztätigkeit» des Rackelhahns be-
steht vor allem in der Verfolgung der balzenden
Birkhähne, wobei er unter Umständen sehr bru-
tal vorgehen kann. (siehe Internet: Rackelhahn,
my video, wo ein schwedischer Rackelhahn ei-
nen Birkhahn zu Tode bringt). Er ist also vorwie-
gend ein Störenfried auf der Balzarena der Birk-
hähne.

Rackelhühner sind eine Laune der Natur.
Hier in unserer Gegend sind sie aber ein Indiz,
dass es unserem Auerwild schlecht geht, da es
wohl an den meisten Plätzen kurz vor dem Aus-
sterben steht. Ein Blick in die Brutatlanten
1972 – 76 und 1993 – 96 zeigt, dass im Kt. Bern
in den dazwischenliegenden 20 Jahren von ur-
sprünglich 29 besetzten Planquadraten nur
noch 16 blieben. Und heute, wieder fast 20 Jah-
re später? �

Willy Jakob

Literatur
1. Die Auerhühner. Siegfried Klaus, Hans-Heiner

Bermann. 1986
2. Die Waldhühner, A. Lindner u. a. 1977
3. A.E.Brehm: Hühnervögel, Tauben, Gänse und

Enten. 1922.
4. Das Urania Tierreich in 18 Bänden: Vögel. G.

Mauersberger 1969
5. Internet.
6. Handbuch der Vögel Mitteleuropas, Bd. 5:

Glutz, Bauer, Bezzel.
7. Das Hahnenbuch. H. Fuschelberger.1956

Rackelhahn und Rackelhenne

Wenn Auerhennen fremd gehen
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D
ie Aufnahmen für den Brutvogelatlas 2013 – 2016 der Schweizeri-
schen Vogelwarte Sempach beginnen demnächst. Zwanzig Jahre
nach dem letzten Atlasprojekt gilt es, die Situation der Brutvögel

in der Schweiz wieder umfassend zu dokumentieren. Beteiligen Sie
sich am auch für den Naturschutz wichtigen Projekt!

Mit dem neuen Atlas werden in den Jahren 2013 – 2016 die aktuel-
le Verbreitung, die Dichte und die Höhenverbreitung aller Brutvögel er-
arbeitet. Die neuen Erkenntnisse schaffen eine wichtige Grundlage für
die Ausrichtung der Naturschutzpolitik und des Vogelschutzes. Auf-
schlussreich wird die Entwicklung der Situation der Vogelwelt seit
1972 – 1976 bzw. 1993 – 1996 sein.

Für die Datenaufnahme wird die Schweiz in 467 Atlasquadrate (10
x 10 km) eingeteilt. In jedem Atlasquadrat sollen möglichst alle Brut-
vogelarten nachgewiesen werden, wozu die Artenliste des Atlas
1993 – 1996 eine wichtige Orientierungshilfe darstellt. Zudem sind pro
Atlasquadrat in 5 Kilometerquadraten (1 x 1 km) in einem der vier Jah-
re vereinfachte Revierkartierungen durchzuführen (3 Rundgänge pro
Quadrat, oberhalb der Waldgrenze nur 2).

Ihre Teilnahme
Alle Ornithologinnen und Ornithologen können beim Atlas mitma-

chen. Wenn Sie gute Stimmen- und Artenkenntnisse besitzen, können
Sie ein Atlasquadrat bearbeiten oder Revierkartierungen in den Kilo-
meterquadraten durchführen. Melden Sie unbedingt alle Ihre Beobach-
tungen auf www.ornitho.ch oder helfen Sie mit, Brutkolonien zu kon-
trollieren. Unter den vielen grossen und kleinen Aufgaben findet sich
für alle etwas, das ihnen zusagt.

Aufruf zur Mitarbeit

Werden Sie aktiv für den neuen 
Brutvogelatlas

Nutzen Sie die Chance, am derzeit grössten
in der Schweiz durchgeführten feldornithologi-
schen Projekt mitzuwirken, neue Gegenden
kennenzulernen und einen tieferen Einblick in
die Vogelwelt eines Gebiets zu bekommen.

Weitere Informationen
Fragen und Anregungen können Sie an 

atlas@vogelwarte.ch senden. Oder Sie können
die regionalen Atlaskoordinatoren des Kantons
Bern kontaktieren. 

Für Bern-Mittelland ist Michael Schaad 
(Tel. 078 761 51 66, michael.schaad@vogel-
warte.ch) zuständig, 

fürs Berner Oberland Martin Gerber 
(Tel. 033 453 12 71, gerbertours@sunrise.ch).

Unter http://atlas.vogelwarte.ch finden Sie
alle Informationen, Erläuterungen zur Methode
sowie die Mitmach-Möglichkeiten rund um den
Brutvogelatlas. In der Region Bern ist im Febru-
ar oder März 2013 mindestens ein Instruktions-
halbtag für den Atlas vorgesehen. �

Peter Knaus

Peter Knaus, Projektleiter Atlas 2013 – 2016,
Schweizerische Vogelwarte Sempach, 

Tel. 041 462 97 32, atlas@vogelwarte.ch,
http://atlas.vogelwarte.ch

Wo im Kanton Bern kommt das Braunkehlchen noch vor?



Hauhechel-Bläuling

Polyommatus icarus

Schönheit und 

Verletzlichkeit.

Gesehen in der 

Barmelweid AG.
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D
er Turmfalke und die Schleiereule sind
zwei typische Arten der offenen Kultur-
landschaft. Als lebende Mausefallen sind

sie gerne gesehene Brutvögel in Scheunen und
Türmen.

Wegen der ausgeräumten und immer in-
tensiver genutzten Landschaft und durch Reno-
vationen von alten Gebäuden gingen die Arten
Mitte des letzten Jahrhunderts stark zurück.
Dank vermehrtem ökologischen Ausgleich in
der Landwirtschaft und dem Bereitstellen von
künstlichen Nisthilfen erleben die beiden Arten
in den letzten Jahren wieder einen leichten Auf-
wind.

Die Schweizerische Vogelwarte Sempach
untersucht seit vielen Jahren die Populations-
entwicklung der beiden Arten. In verschiede-
nen Arbeitsgruppen werden Nistkästen mon-
tiert, Junge in den Nistkästen kontrolliert, un-
tersucht und beringt und Altvögel gefangen
und beringt. So sollen die kritischen Phasen im
Lebenszyklus der beiden Arten erkannt werden,
damit man sie besser schützen kann.

Bereits seit mehreren Jahren wurden ein-
zelne Schleiereulen- und Turmfalkenbruten im
Oberaargau und Emmental von Martin Leuen-
berger beringt. Im Jahr 2008 fand eine kleine
Gruppe, man könnte sich doch über mehrere

Kuhinvestment — Schweineinvestment
Noch nie schmeckte Ihnen Ihr Investment so gut!

Dokumentationsmaterial stellen wir Ihnen 
gerne unverbindlich zu:

Natur Konkret - Guido Leutenegger
Stalla Rondine, via Cantonale, 6678 Coglio
Tel. 091 753 13 09
g.leutenegger@natur-konkret.ch

www.natur-konkret.ch

Eine „Aktie“ namens Lotti...

Neu auch
im Piemont

Der Natur- und Vogelschutz Verein Wasen zeigt in einer imposanten
Ausstellung in der Aula Wasen die einheimischen Tier- und Vogelarten
in ihren Lebensräumen.

a Festwirtschaft a Eintritt frei
Auf Ihren Besuch freut sich der Natur- und Vogelschutz Verein Wasen
und Umgebung.

Mehr Infos finden Sie unter:

www.nvwasen.ch

Grosse 
Jubiläums Ausstellung
2. bis 5. Januar 2013
Mittwoch, 02.01.2013 Turnhalle Wasen

20.00 Uhr

Eröffnungsansprache durch Nationalrat Andreas Aebi 
mit Mitwirkung Jodlerklub Wasen

anschliessend freie Besichtigung der Ausstellung in der Aula

Öffnungszeiten der Jubiläumsaustellung:
Mittwoch, 02.01.2013 21.00 Uhr – 23.00 Uhr
Donnerstag, 03.01.2013 10.00 Uhr – 23.00 Uhr
Freitag, 04.01.2013 10.00 Uhr – 23.00 Uhr
Samstag, 05.01.2013 10.00 Uhr – 23.00 Uhr

20 Jahre NV Wasen

Gründungsinitianten 
NV Wasen:
Matthias Flückiger, 
Stefan Finger, 
Martin Leuenberger 
mit Nationalrat Andreas Aebi

 

Turmfalken- Schleiereulengruppe

Oberaargau-
Emmental



Sektionen zu einer Arbeitsgruppe zusammen-
schliessen, die auch beim Projekt der Vogelwar-
te mitmachen könnte. So trafen sich im Novem-
ber 2008 Eulen- und Falkenfreunde aus den
BVS-Sektionen Aarwangen, Langenthal, Rüt-
schelen/Bleienbach/Lotzwil und Wasen im
«Kreuz» in Bleienbach. Nach intensiver Diskus-
sion einigte man sich, dass man sich nicht an
dem mit grossem zeitlichem Aufwand verbun-
denen Projekt der Vogelwarte beteiligt, dieses
aber mit beringten Jungvögeln versorgt. Man
wollte künftig alle Nistkastenstandorte zusam-
mentragen, diese überwachen und die Jungen
zählen. Wo vom Standort her möglich, wollte
man auch die Jungvögel beringen, wenn dies
von den jeweiligen Nistkastenbetreuern ge-
wünscht wurde. Diese Beringungsaktionen soll-
ten auch zur Öffentlichkeitsarbeit benutzt wer-
den, da man die Leute mit jungen Eulen und
Falken begeistern kann. Auch sollte versucht
werden, das Netz an Nistkästen zu verdichten. 

Seither traf man sich jeden Herbst, um die
Daten zusammenzutragen.

Wurden im Jahr 2008 nur 42 Nistkästen
(davon 23 nur für Turmfalken) kontrolliert, wa-
ren es im Jahr 2011 schon 62 Kästen (davon 28
nur für Turmfalken) und 6 Brutnischen. Die Ten-
denz bei den Kästen ist weiterhin steigend.

In den 4 Jahren von 2008 bis 2011 konnten
wir insgesamt 152 junge Turmfalken und 34
junge Schleiereulen zählen. Davon wurden 65
Turmfalken und 27 Schleiereulen beringt.

Bei der Anzahl Brutpaare zeigen die beiden
Arten unterschiedliche Entwicklungen. Zählten
wir 2008 noch 12 Turmfalkenbruten, waren es
2011 schon 15. Soweit dem Schreibenden be-
reits bekannt ist, hat sich diese Zahl 2012 wei-
ter erhöht. Leider ging der Trend bei den
Schleiereulen in die andere Richtung. So raffte
wohl der harte Winter 2008/2009 die meisten
der 7 Brutpaare dahin. Die Bestände haben sich
leider in unserem Gebiet bis jetzt nicht erholt,
und wir konnten in den Folgejahren nur noch
1– 2 Brutpaare pro Jahr erfassen. Auch in die-
sem Jahr gibt es noch keine erfreulicheren Zah-
len für unser Untersuchungsgebiet. Zahlen aus
anderen Regionen lassen aber auf eine bessere
Zukunft auch bei uns hoffen.

Die Gruppe ist offen. Wer sich aus dem
Raum Oberaargau-Emmental der Gruppe an-
schliessen möchte, kann das gerne tun. Die
nächste Zusammenkunft ist am Donnerstag, 15.
November um 20 Uhr im Restaurant «Kreuz» in
Bleienbach. �

Markus Krähenbühl

Die Beringung junger Turmfalken ist die ideale Gelegenheit, um Jung

und Alt auf die faszinierenden Greifvögel, aber auch auf die Naturschutz-

arbeit im Allgemeinen aufmerksam zu machen.

Nach der Beringung 

können die jungen 

Turmfalken bestaunt werden.

Junge Schleiereulen 

vor der Beringung.
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B
ei den invasiven Neophyten handelt es
sich meist um sehr dekorative Pflanzen,
die einst als Zierpflanzen aus fernen Län-

dern eingeführt wurden und sich unterdessen
in den Schweizer Landschaften breit machen.
Immer wieder überraschen sie auch erprobte
Einsatzkräfte mit ihrer Wuchskraft, ihrer Konkur-
renzfähigkeit und ihrem Ausbreitungsvermö-
gen. Lohnt es sich, etwas gegen sie zu unter-
nehmen? Ja, denn besser wird die Situation mit
Zuwarten bestimmt nicht! Die Erfahrungen im
Oberaargau zeigen, dass gemeinsam sehr viel
erreicht werden kann. 

Wehret den Anfängen
Zuweilen wird der Weg gewählt, invasiven

Neophyten nur in besonders wertvollen Le-
bensräumen zu Leibe zu rücken. Eines ist dabei
gut zu bedenken: Im schlechteren Fall wird man
später – mit Neophyten-Beständen rundherum
– in diesen Lebensräumen jedes Jahr mehr Ar-
beit aufwenden müssen, als aktuell pro Jahr
nötig wäre, um alle invasiven Neophyten der
Gegend loszuwerden. Wird gleich nach dem 
ersten Auftreten der Neophyten kräftig zuge-
packt, ist der Aufwand normalerweise beschei-
den. Zudem wird der Kurzeinsatz oder der Kon-
trollgang sehr oft mit eindrücklichen Naturer-14 15
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lebnissen belohnt, hat also durchaus auch schö-
ne Seiten. «Verschiebe nicht auf morgen, was
du heute kannst besorgen!», trifft also auch bei
den invasiven Neophyten zu. 

Tiervielfalt hängt von Pflanzenvielfalt ab
Die gebietsfremden Pflanzen erschrecken

Naturliebhaber mit ihren oftmals sehr grossen,
fast reinen Beständen. Und tatsächlich: An Or-
ten wo invasive Neophyten wachsen, werden
einheimische Pflanzenarten verdrängt. Ob sel-
ten oder nicht, in der Regel bietet jede einhei-
mische Pflanze viel mehr Tieren Nahrung oder
Lebensraum als dies die invasiven Neophyten
tun. Andernfalls würden sie ja durch die einhei-
mischen Tierarten natürlich reguliert, was bis-
her kaum der Fall ist. Werden die Bestände der
einheimischen Pflanzen kleiner, hat das direkt
Auswirkungen z.B. auf die Insektenwelt und so
indirekt auch auf die Vogelvielfalt. 

Grund für Verlust von Biodiversität
Neben der direkten Aktivität des Menschen

gehören die invasiven Neopyhten weltweit zu
den wichtigsten Gründen für den Rückgang der
Biodiversität. Wem die natürliche Vielfalt etwas
wert ist, darf deshalb die Augen vor den Neu-
ankömmlingen nicht verschliessen. Ob einmal

Invasive Neophyten:

Es braucht den Einsatz von allen
Invasive Neophyten

wie das Drüsige

Springkraut können

wertvolle Nahrungs-

pflanzen 

(z.B. Brennnessel) für

einheimische Tiere

wie Schmetterlinge

ohne weiteres ver-

drängen.
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verdrängte Pflanzen- und Tierarten nach einem
Wiedereinpendeln des biologischen Gleichge-
wichts in ferner Zukunft je wieder zurückkeh-
ren, ist ungewiss. Auch ein Verlust der geneti-
schen Vielfalt innerhalb der einheimischen Art
ist bereits sehr bedauernswert.

Gemeinsam sind wir stark
Egal welche Massnahmen gegen die invasi-

ven Neopyhten ergriffen werden: Gemeinsam
geht es in der Regel besser! Alleine macht sich
allzu oft ein Gefühl der Machtlosigkeit breit.
Nicht selten resignieren Einzelpersonen oder
Vereine bevor sie überhaupt die Arbeit aufge-
nommen haben. Wer die invasiven Neophyten
in Schach halten will, verbündet sich deshalb
mit Vorteil mit gleichgesinnten Personen, Grup-
pierungen, mit den Verantwortlichen der Ge-
meinden und den Landbesitzern. Es ist gut
möglich, dass entschiedenes Handeln in diesem
Bereich die soziale Basis für neue Projekte wie
Renaturierungen schafft, für Lebensräume, die
den einheimischen Pflanzen- wie auch der Vo-
gelwelt zu Gute kommt. Dank dem Anliegen
des Hochwasserschutzes kommen hier sehr
grosse Finanzmittel zum Einsatz. Hier ist es an-
gezeigt, dass die Neophyten auch flussaufwärts
im Griff gehalten werden. 

Beispiel südlicher Oberaargau
Vor 6–7 Jahren waren im Oberaargau zwi-

schen Aare und Ahorn gleich diverse kleine
Bäche und vor allem auch die ca. 30 km lange
Langete zum Teil bereits breitflächig vom Drüsi-
gen Springkraut gesäumt. Daneben wucherte
die Pflanze aus dem Himalaja auch am Unter-
lauf der Rot und in diversen Waldparzellen, Ten-
denz stark steigend. Dank einem koordinierten
Vorgehen verschiedenster Akteure sieht die Si-
tuation unterdessen ganz anders aus: Viele Ge-
wässerabschnitte müssen nur noch kontrolliert
und kaum mehr bearbeitet werden. Von hier
wie auch aus vielen Wäldern ist das Drüsige
Springkraut dank der Arbeit der Landbesitzer,
Zivildienstleistenden, Stellen- und Asylsuchen-
den und vor allem auch dank dem Einsatz von
Freiwilligen aus der Region über weite Strecken

verschwunden. Trotzdem gilt es, wachsam zu
bleiben. Leider wurde auch dieses Jahr ein ent-
legenes Waldstück gefunden, in dem sich das
Drüsige Springkraut über Jahre unbemerkt aus-
breiten konnte. Öffentlichkeitsarbeit und Mel-
destellen sind deshalb angezeigt. 

Ehrenamtliche Arbeit ist wichtig
Ein beachtlicher Teil der Massnahmen

konnte durch Gelder der Gemeinden und des
Hochwasserschutzverbands berappt werden.
Ohne ehrenamtliche Leistungen von verschie-
denster Seite hätten die Mittel jedoch niemals
ausgereicht. Nebenbei wurden auch Riesen-
Bärenklau, Sommerflieder, Nordamerikanische
Goldruten und Jungpflanzen des Japan-Knöte-
richs bekämpft. Besonders die Goldruten wer-
den über die nächsten Jahre noch viel Arbeit
verursachen. Glücklicherweise ist unterdessen
in der Region Oberaargau viel Erfahrung vor-
handen und die Prioritäten sowie Vorgehens-
weisen werden miteinander abgesprochen.
«Ein Weg entsteht indem man ihn geht», sagt
ein chinesisches Sprichwort. Wenn sich alle ge-
gen die invasiven Neophyten, oder besser ge-
sagt für die einheimische Tier- und Pflanzen-
vielfalt auf den Weg machen, bleiben die
Strecken für die Einzelnen klein und vor allem
hinterlassen wir unseren Nachkommen nicht
noch grössere Herausforderungen. �

Werner Stirnimann

Werner Stirnimann
Agronom FH und BSc 
in Umweltingenieurwesen
Biodiversia GmbH, Langenthal
www.biodiversia.ch

Auf den ersten Blick

sind invasive 

Neophyten oftmals

sehr schöne Pflanzen.

Der Erholungswert

von kilometerlangen,

eintönigen 

Neophyten-Beständen

darf jedoch bezweifelt

werden.

Goldrute: Nach dem Drüsigen Springkraut und

dem Riesen-Bärenklau werden im Oberaargau in

Zukunft vermehrt die Nordamerikanischen Gold-

ruten entfernt. Ein grosses Problem bleibt der 

Japan-Knöterich entlang der Gewässer.
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B
irdLife Aargau, der Kantonalverband von
über 120 Natur- und Vogelschutzvereinen
im Kanton Aargau, gründete 2008 die

Kommission Projekte. Diese hat zum Ziel, Arten-
förderungsprojekte zu entwickeln, die nicht nur
für einzelne Sektionen spannend, sondern für
den gesamten Kanton von Interesse sind. Die
Kommission hat mittlerweile mehrere Projekte
für unterschiedliche Lebensräume wie Wiese,
Wasser und Wald initiiert. Eines dieser Projekte
ist der Waldschnepfe gewidmet; mittels einer
gezielten Suche und der Unterstützung zahlrei-
cher freiwilligen Interessierten und Sektions-
mitgliedern, sollte geklärt werden, ob – und
wenn ja – wo im Kanton Aargau die Wald-
schnepfe (noch) brütet.

Die Anfänge
Über die kantonale Abteilung Landschaft

und Gewässer erfuhr unsere Kommission von
den sogenannten kantonalen Aktionsarten. Die
Waldschnepfe ist eine davon. Zusätzlich berich-
teten vereinzelt Jäger von führenden Weibchen
oder anderen Waldschnepfensichtungen wäh-
rend der Brutzeit. Das war für uns Ansporn, die-
ser heimlichen Waldbewohnerin gezielt und
kantonsweit nachzugehen. Seit 2010 läuft im
Kanton Aargau das Projekt «Verbreitung und

Förderung der Waldschnepfe» in Zusammenar-
beit mit der Schweizerischen Vogelwarte und
der kantonalen Sektion Jagd und Fischerei. Ziel
ist die Erfassung der Verbreitung der Wald-
schnepfe im Kanton Aargau, welche nur unvoll-
ständig bekannt war. Viele ehrenamtliche Mit-
arbeiter waren 2010, 2011 und 2012 im ganzen
Kanton unterwegs, um an geeigneten Standor-
ten Waldschnepfen zu suchen.

Waldschnepfenerfassung: Von «Quorren»
und «Pfuizen»

Die Waldschnepfe bevorzugt grosse, feuch-
te Waldgebiete ohne Kronenschluss, dafür mit
gut ausgebildeter Krautschicht. Bei der Nah-
rungssuche stochert sie, in typischer Schnepfen-
manier, im feuchten Boden. Als Brutvogel ist sie
aus dem Schweizer Mittelland fast verschwun-
den; auf der aktuellen roten Liste ist sie als ver-
letzlich eingestuft. Mögliche Gründe sind verän-
derte Waldstruktur, zunehmende Störungen
(Naherholung) und eventuell Bejagung (Mittel-
meerraum). Die Waldschnepfe ist eine sehr
heimlich lebende, dämmerungsaktive Vogelart,
die während morgendlichen Brutvogelkartie-
rungen kaum erfasst und deshalb oft übersehen
wird. Eine auffällige arttypische Eigenschaft be-
sitzt die Waldschnepfe aber dennoch: Ihre Balz-

Im Kanton Aargau

Auf «Waldschnepfenpirsch»
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flüge, die von auffälligen «quorrenden» und
«pfuizenden» Rufen begleitet werden. Erfah-
rungen aus mehreren Gebieten zeigten, dass
Waldschnepfen dank ihres Balzverhaltens wäh-
rend der Brutzeit erfasst werden können. Zu-
sammen mit Experten der Schweizerischen Vo-
gelwarte Sempach (Pierre Mollet) und der kan-
tonalen Sektion Jagd und Fischerei (Abt. Wald,
Dominik Thiel) entstand so die Idee, Wald-
schnepfen im gesamten Kanton während der
Brutzeit (Anfang Mai bis Mitte Juli) zu erfassen.

Um möglichst viele Vereine auf die Wald-
schnepfenerfassung aufmerksam zu machen,
thematisierte BirdLife Aargau dieses Projekt an
den Vorständekonferenzen. Im April vor den
Aufnahmen führten wir zusammen mit unseren
Partnern insgesamt fünf Infoabende durch, pu-
blizierten vorab ein Artportrait in der Verbands-
zeitschrift «Milan» und stellten Merkblatt und
Erfassungsprotokoll zur Verfügung (www.bird-
life-ag.ch).

Resultate
An den Informationsabenden gingen wir

detailliert auf das Verhalten der Waldschnepfe
ein und gaben konkrete Instruktionen für die
Feldbeobachtungen. Insbesondere wurde dar-
auf hingewiesen, dass auch «Nuller», also Kon-
trollgänge ohne Waldschnepfenbeobachtungen,
sehr wichtig für das Projekt sind, da auch sie et-
was über die Verbreitung einer Art aussagen.

2010 konnten insgesamt an 14 Orten Wald-
schnepfen nachgewiesen werden (siehe Karte);
aus der nord(öst)lichen Kantonshälfte erhielten
wir jedoch kaum Protokolle. Um solche geogra-
phischen Lücken zu schliessen und alle Standor-
te mit gutem Waldschnepfenpotential abzu-
decken, wurden 2011 und 2012 schliesslich vor
allem an solchen Orten nach balzenden Wald-
schnepfen gesucht. Die Ausscheidung dieser
Gebiete nahm die kantonale Sektion Jagd und
Fischerei unter der Leitung von Dominik Thiel
vor. Es handelte sich dabei hauptsächlich um
grössere zusammenhängende Waldkomplexe,
die im Rahmen von Naturschutzaufwertungen
wieder vernässt worden waren. An einem zu-
sätzlichen Informationsabend konnten schliess-
lich diese total 93 Beobachtungspunkte an Frei-
willige vergeben werden. Unsere Geschäftsstel-
le (Leitung Kathrin Hochuli) konnte bis am Ende
der Brutsaison total 152 Protokolle von 60 Per-
sonen entgegennehmen! Bis auf vier tatsächli-
che Waldschnepfenbeobachtungen handelte es
sich allerdings um Nuller, d.h. es wurden trotz
Suche keine Waldschnepfen festgestellt. Trotz
der vielen Nuller 2010 und vor allem 2011 (ex-
trem trockener Frühling), wurden auch 2012 ei-
nige Standorte wieder nach Waldschnepfen-
Präsenz überprüft; die Auswertungen stehen

noch aus, aber es zeichnet sich ab, dass auch
heuer keine neuen Waldschnepfenvorkommen
erfasst werden konnten. 

Eine solche Datenaufnahme über mehrere
Jahre aufrecht zu erhalten war einerseits mög-
lich, weil die Methode zur Erfassung sehr ein-
fach ist. Ausserdem eignet sich eine solche
Waldschnepfen-Suche perfekt als Vereinsanlass.
Selbst wenn kein «Quorren» oder «Pfuizen» zu
vernehmen sein sollte, so ist es für viele von
uns ein besonderes Erlebnis, während der Däm-
merung am Waldrand zu sitzen und allerlei
Geräuschen zu horchen. Vielleicht hört man ei-
nen Waldkauz rufen, vielleicht kann man eine
Dachsfamilie entdecken oder dem wunderba-
ren«Glöggeln»der Geburtshelferkröte lauschen.

Fazit und Ausblick
Unser Projekt zur Erfassung der Wald-

schnepfe im Kanton Aargau geht dieses Jahr zu
Ende. Trotz grossflächiger Suche konnte die be-
drohte Waldschnepfe nur im Raum Villmergen
entdeckt werden. Während einer koordinierten
Zählung wurden in diesem grösseren Waldkom-
plex dafür gleich mehrere balzende Individuen
festgestellt. Die Nachweise sind zumindest in
dieser Zahl für diese Region neu. Dank unseres
Projekts ist die (kleine) Verbreitung der Wald-
schnepfe im Kanton Aargau nun bekannt. Die
Wälder des Kantons Aargau scheinen sich nur
mässig für die Waldschnepfe zu eignen. Die Bu-
chengesellschaften bilden ein zu dichtes Kro-
nenwerk. Ausserdem sind die meisten Wald-
stücke wohl zu klein. 

Welche konkreten forstlichen Massnahmen
zugunsten der Waldschnepfe im Mittelland
machbar und sinnvoll sind, muss in Zusammen-
arbeit mit dem Forstdienst noch gut überlegt
werden. Das Potenzial für Aufwertungen ist be-
stimmt vorhanden, doch sind die nötigen Ein-
griffe eventuell so intensiv (grosse Mengen
Holz auf grossen Flächen entfernen), dass sie
mit anderen Zielen der Biodiversitätsförderung
im Wald in Konflikt geraten könnten. Für den
Kanton Aargau gilt es deshalb vorrangig, die
wenigen für die Waldschnepfe geeigneten
Waldkomplexe zu erhalten. 

Wir möchten uns auch an dieser Stelle herz-
lich bei den zahlreichen freiwilligen Wald-
schnepfenerfasserInnen im Kanton Aargau be-
danken. Alle Informationen zum Projekt (inklu-
sive Balzgesang und Protokollblätter) sind auf
www.birdlife-ag.ch zu finden. �

Judith Zellweger-Fischer

BirdLife Aargau, Kommission Projekte
Pierre Mollet, Schweizerische Vogelwarte
Sempach
Dominik Thiel, Sektion Jagd- und Fischerei
des Kantons Aargau
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D
ie Bestandskurve der typischen Brutvo-
gelarten des Landwirtschaftsgebietes in
der Schweiz zeigt klar auf: Die Agrarpolitik

der letzten Jahrzehnte führte zu riesigen Verlus-
ten bei den Agrarlandvögeln. Das haben der
Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz
und die Schweizerische Vogelwarte Sempach
im Vorfeld der immer noch laufenden Beratun-
gen der Revision der Agrarpolitik bekannt ge-
macht. 

Heute leben rund 350’000 Vögel weniger
auf unseren Äckern und Wiesen als noch vor 20
Jahren, das entspricht einer Abnahme um 25%.
Dies berechnete die Schweizerische Vogelwarte
Sempach aus den Bestandstrends von Vogelar-
ten, die in den landwirtschaftlich genutzten Ge-
bieten der Schweiz erhalten und gefördert wer-
den sollen. Dieses Ziel hatten die Bundesämter
für Landwirtschaft (BLW) und Umwelt (BAFU) in
ihren «Umweltzielen Landwirtschaft» vorgege-
ben. Die Bestandskurve zeigt steil nach unten,
viele früher häufige Arten wurden aus dem Mit-
telland verdrängt. Seit einiger Zeit ist aber auch
das Berggebiet vom Rückgang betroffen. Unter-
suchungen der Schweizerischen Vogelwarte
Sempach im Engadin zeigen einen Rückgang
der Wiesenvögelbestände um 50% innerhalb

von 20 Jahren. Eine ähnliche Entwicklung wurde
in einigen Walliser Gemeinden festgestellt. 

Dem vom ZVS/BirdLife Zürich herausgege-
benen Zürcher Brutvogelatlas ist zu entnehmen,
dass zwischen 1986/88 und 2008 im Kanton
Zürich 82% aller Feldlerchen verschwunden
sind. Dabei ist zu beachten, dass die Bestände
vieler Arten bereits 1990 auf einem sehr tiefen
Niveau waren. Der Schweizer Vogelschutz
SVS/BirdLife Schweiz engagiert sich deshalb
stark bei der Revision der heutigen Landwirt-
schaftspolitik, deren Anpassungsbedarf sehr
gross ist. Denn es ist die Agrarpolitik der letzten
Jahrzehnte, die zu diesem grossen Rückgang
der Biodiversität im Agrarland führte. Von den
jährlich 2,8 Milliarden Direktzahlungen werden
lediglich knapp 10% für Massnahmen zur För-
derung der Biodiversität eingesetzt, drei Viertel
der jährlichen Direktzahlungen werden pau-
schal, ohne konkreten Leistungsbezug ausbe-
zahlt. So wird mit Pauschalbeiträgen für die
Haltung von Tieren ein Anreiz für zu hohe Tier-
bestände geschaffen, was zu einer Produktion
führt, die nicht an den Standort angepasst und
auf hohe Futtermittelimporte angewiesen ist.
Die zu hohen Tierbestände verursachen eine ei-
gentliche Nährstoffschwemme, welche die ar-

Die Schweizer Bestände

der Feldlerche haben in

den letzten 20 Jahren

um ein Drittel 

abgenommen.

Agrarpolitik

Die Schweiz verlor seit 1990
rund 350’000 Feldvögel D
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tenreichen Wiesen und mit ihnen die Insekten
und Wiesenvögel zum Verschwinden bringt. 

Zahlreiche, sehr positive Beispiele in der
Landwirtschaft beweisen, dass die Schweizer
Bäuerinnen und Bauern durchaus in der Lage
wären, eine standortgerechte Produktion von
Nahrungsmitteln mit artenreichen Lebensräu-
men zu kombinieren («Brot und Blumen»). We-
gen der geringen Anreize ist das bis heute aber
ein Tropfen auf den heissen Stein.

Mit der Agrarpolitik 2014 – 2017, über die
diesen Herbst im Parlament debattiert wird, be-
steht Hoffnung für die richtigen agrarpolitischen
Anreize. Werden die Anreize nicht richtig ge-
setzt, wird dies das Aus für weitere Hunderttau-
sende Feldvögel und andere Naturwerte be-
deuten. Der SVS/BirdLife Schweiz setzt sich
dafür ein. 

Quelle
Graf, R. & P. Korner (2011): Veränderungen

in der Kulturlandschaft und deren Brutvogelbe-
stand im Engadin zwischen 1987/88 und
2009/10. Schweizerische Vogelwarte, Sem-
pach.

Sierro, A. et al (2009): Banalisation de l’avi-
faune du paysage agricole sur trois surfaces 
témoins du Valais (1988 – 2006). Nos Oiseaux.

Keller, V., M. Kéry, H. Schmid & N. Zbinden
(2012): Swiss Bird Index SBI®: Update 2011.
Faktenblatt. Schweizerische Vogelwarte Sem-
pach. 

Weggler, M. et al (2009): Zürcher Brutvo-
gelaltas 2008 – Aktuelle Brutvogelbestände im
Kanton Zürich 2008 und Veränderungen seit
1988. Herausgeber: ZVS/BirdLife Zürich. 

BAFU und BLW (2008): Umweltziele Land-
wirtschaft. Hergeleitet aus bestehenden rechtli-
chen Grundlagen. Umwelt-Wissen NR. 0820.
Bundesamt für Umwelt, Bern. �

Pascal König

Pascal König
Projektleiter Landwirtschaft
Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife
Schweiz, 
Tel: 044 457 70 26

Die Bestände der

Landwirtschaftsvögel

sind seit 1990 stark

zurückgegangen, 

wie der Swiss Bird 

Index SBI® für die

Leit- und Zielarten

gemäss der «Umwelt-

ziele Landwirtschaft

UZL» zeigt. G
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Einheimische Wildsträucher
für die Pflanzung einer Natur- und Vogelschutzhecke oder des 
naturnahen Hausgartens beziehen Sie vorteilhaft aus der

Haldimoos 15, CH-4922 Bützberg BE
Telefon: +41 (0)62 963 12 32
Telefax: +41 (0)62 963 14 40
Handy: +41 (0)79 332 76 08
E-Mail: info@ingold-forstbaumschulen.ch
Homepage: www.ingold-forstbaumschulen.ch

Reisen für Naturbegeisterte 2013

27. April bis 7. Mai Naturkundliche Reise zum 
Frühling in der Extremadura
und der Sierra de Gredos.

18. Mai bis 28. Mai Besuch des lieblichen 
Donaudeltas und der 
umliegenden Dobrogea.

19. bis 29. September Herbstvogelzug und Robben-
beobachtung in Estland.

Verlangen Sie die Reisedokumente:
Tel. O34 445 13 65 oriol@besonet.ch



M
it der starken Ausweitung der Eingriffs-
möglichkeiten gegen geschützte Tierar-
ten in der revidierten Jagdverordnung

gibt der Bundesrat aus Sicht des Schweizer Vo-
gelschutzes SVS/Birdlife Schweiz ein Signal in
die total falsche Richtung. Er ermöglicht neu
Abschüsse von geschützten Arten, wenn sie an-
dere Wildtiere fressen und dadurch die Einnah-
men aus dem Jagdregal zurückgehen. Doch
Fressen und Gefressenwerden ist die Grundlage
der Nahrungsnetze der Natur und darf nicht
zum Wildschaden degradiert werden.

Die Biodiversität in der Schweiz ist bedroht
und braucht nicht neue Eingriffsmöglichkeiten,
wie sie nun gegen Luchs, Wolf und Biber ge-
schaffen wurden, sondern verstärkten Schutz.
Hier wurde bei der Revision der Jagdverordnung
die Chance für echte Verbesserungen vertan.
Der SVS/Birdlife Schweiz begrüsst die neuen
Ruhezonen für Wildtiere, kritisiert aber die jetzt
beschlossene «Kann-Formulierung». Im Ver-
nehmlassungsentwurf waren die Kantone noch
verpflichtet worden, diese Ruhezonen zu schüt-
zen. Nun besteht die Gefahr, dass ihre Realisie-
rung auf die lange Bank geschoben wird.

Vertan wurde auch die Chance, bisher noch
jagdbare Arten, die auf der Roten Liste der ge-
fährdeten Arten stehen, endlich zu schützen,
vor allem die Waldschnepfe. Hingegen wurde
der Schutz der Saatkrähe aufgehoben und mit
der Verlängerung der Jagdzeit des Kormorans
dessen Abschussmöglichkeiten in die Brutzeit
hinein erweitert, obwohl letztes Jahr das Bun-
desverwaltungsgericht klar festgehalten hatte,
dass die Berufsfischer nicht einmal im Bereich
der grössten Kormoranbrutkolonie untragbare
Schäden erleiden. �

Weitere Auskünfte:
Werner Müller, SVS-Birdlife, Zürich

Revidierte Jagdverordnung:

Viele Verschlechterungen, 
ungenügende Verbesserungen

N
eben unserem alljährlichen ornithologi-
schen Rundgang in Münsingen besuchten
wir am 10. Juni die Weissenau bei Interla-

ken. Am 21. Juni fand zum dritten Mal ein «or-
nithologischer Abendspaziergang zur Sonnen-
wende statt».
Beide Anlässe hatten einiges gemeinsam:
• Zu Beginn regnete es wie aus Kübeln
• Je 13 unverzagte Teilnehmer durften sich von

einer kompetenten Leitung führen lassen
• Der Himmel präsentierte sich bis zum Schluss

wolkenlos und der Sonnenschein wiederspie-
gelte sich auf den Gesichtern der zufriedenen
Teilnehmer.

Im Naturschutzgebiet Weissenau beobach-
teten wir knapp 55 Vogelarten! Bei der botani-
schen Exkursion lagen die Schwerpunkte bei
den naturnah gestalteten Schulhausanlagen
und bei der Parkanlage des alten Friedhofs. 

Wie gesagt: «Wer wagt, gewinnt.» �

Heinz Marti

Münsingen

Kennen Sie das
Sprichwort
«Wer wagt, gewinnt»?

Verdiente Stär-

kung nach der

Exkursion in

der Weissenau

Kleine Schar
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Impressionen von der Exkursion vom 17. Juni 2012 in Laupen

Schwalben, Segler Blumenwiesen
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Dank des einzigartigen Durchgriffs liegen die EL SWAROVISION Ferngläser  
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Sie sich entscheiden: Die EL SWAROVISION Serie wird immer höchsten  
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 EL42
SWAROVISION 

EL50
SWAROVISION

 EL32
SWAROVISION

SEE THE UNSEEN
WWW.SWAROVSKIOPTIK.COM

CN13_OptikRiesen_A4_CH_DE.indd   1 14.08.12   15:11



Adressen der Sektionspräsidenten
Aarwangen Christoph Keller   Sonnhaldenstrasse 15   4912 Aarwangen   Tel. 062 922 89 78   chrigu.keller@bluewin.ch

Arch Martin Durrer   Rüselmattstrasse 37   3296 Arch   Tel. 032 679 38 87   martindurrer@gmx.net

Bätterkinden Ueli Streun   Dorfmatt 8   3315 Bätterkinden   Tel. 032 665 52 71   ue-li.streun@bluewin.ch

Biel Ernst Bolliger   Wingarten 11   2552 Orpund   Tel. 032 355 21 13   bolligerernst@bluewin.ch

Burgdorf Manfred Eichele   Hinterdorfstrasse 14   3308 Grafenried   Tel. 031 767 71 34   eichele.m@bluewin.ch

Hasle-Rüegsau Andreas Jost   Rüegsaustrasse 43   3415 Rüegsauschachen   Tel. 034 411 15 32   r-a.jost@bluewin.ch

Interlaken Barbara Stäger   Lärchenweg 15   3800 Matten b. Interlaken   Tel. 033 821 13 55   praesident@vsvb.ch

Langenthal Ernst Grütter   St. Urbanstrasse 60   4914 Roggwil   Tel. 062 929 19 21   ernst.gruetter@besonet.ch

Langnau Niklaus Dürst   Bernstrasse 29   3550 Langnau   Tel. 034 402 39 91   fam.duerst@bluewin.ch

Laupen Walter Blaser   Wassermattweg 5   3177 Laupen   Tel. 031 747 86 08   w-t.blaser@bluewin.ch

Lyss Heinz Garo   Flurweg 17   3250 Lyss   Tel. 032 384 76 25   heinz.garo@vol.be.ch

Münchenbuchsee Felix Winkenbach   Kirchlindachstrasse 10   3053 Münchenbuchsee   Tel. 031 869 29 73   felix.winkenbach@bluewin.ch

Muri-Gümligen-Rüfenacht Martin Bader   Dorfstrasse 32   3073 Gümligen   Tel. 031 951 43 39   martin.r.bader@bluewin.ch

Münsingen Heinz Marti   Sonnhaldeweg 8   3110 Münsingen   Tel. 031 721 61 57   marti62@bluewin.ch

OEV Hansruedi Batzli   Goldiwilstrasse 8a   3600 Thun   Tel. 033 221 10 51   hansruedi.batzli@bluewin.ch

Rütschelen/Bleienbach/Lotzwil Hansueli Mathys   Flösch 41   4933 Rütschelen   Tel. 062 922 05 38   humathys@gmx.ch

Seftigen/Burgistein Konrad Tschirren   Stockhornweg 5   3665 Seftigen   Tel. 033 345 29 62   konradtschirren@bluewin.ch

Steffisburg Barbara Bosco   Pfrundmattweg 11   3612 Steffisburg   Tel. 033 437 84 81   bellamaremma@hotmail.com

Uetendorf Dieter Gause   Zelgstrasse 27   3661 Uetendorf   Tel. 033 345 20 40   dieter.gause@gmx.ch

Wasen i.E. Martin Leuenberger   Unterfuhrenberg   3457 Wasen   Tel. 034 437 04 73   blumen.leuenberger@bluewin.ch

Wohlen Barbora Nevers̆il   Aumattweg 20   3032 Hinterkappelen   Tel. 031 901 35 55   barbora.neversil@bluewin.ch

BVS-Präsidium und Vorstand
Präsidentin   Theres Keller   Aebnitstrasse 4   3074 Muri   Tel. 031 951 74 33   theresiakeller@bluewin.ch

Kassier   Bernhard Fiechter   Treuhandbüro, Birkenweg 12   4933 Rütschelen   Tel. 062 923 00 17   fiechtertreuhand@swissonline.ch

Sekretärin   Heidi Hofstetter   Aarmattweg 53   3052 Zollikofen   Tel. 031 911 36 17   heidi.ho@bluewin.ch

Produktion Turmfalke   Willi Ingold   Krempelgasse 8   4552 Derendingen   Tel. 032 623 20 70   willi.ingold@gmail.com

Diverse Aufgaben Elisabeth Kalbermatten   Sulgenbachstrasse 39   3007 Bern   Tel. 031 371 55 40   e.kalbermatten@gmx.ch

Versand Turmfalke, Adressenverwaltung   Walter Turla   Mönchweg 18   3303 Jegenstorf   Tel. 031 761 09 46   walter@turla.ch

Naturförderungsmassnahmen, Statistik   Ueli Scheuermeier   Alexandraweg 34   3006 Bern   Tel. 031 352 09 61   uscheuermeier@yahoo.com

ACHTUNG:
Redaktionsschluss für die Nr. 46: 
15. Februar 2013

Die Redaktionskommission freut sich auf
Beiträge der Sektionen. Themen können frei
gewählt werden.

Bitte Beitrag früh anmelden, nicht erst
kurz vor Redaktionsschluss!

Ansprechpartnerin: Heidi Hofstetter
Homepage BVS: fritz.willen@bluewin.ch
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Wir versprechen Ihnen nicht das Blaue vom Himmel;

Druckerei Glauser AG

drucken ist unsere passion.
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ANZEIGE

Von Wald und Schmetterlingen gäbe es Themen in
diesem Turmfalken, wurde mir mitgeteilt. Nun, wie
kann ich da eine Brücke ziehen zu meinem Thema,
dem Naturgarten? Soeben war ich in einem Treib-
haus voller Tropischer Schmetterlinge – diese Farb-
und Formenpracht, diese Anmut der Bewegungen.
Im Tropenwald, so vernehmen wir, leben die
Schmetterlinge in strengen, vertikal getrennten Le-
bensräumen. Eine Gruppe bis 1 m über dem Boden,
eine weitere bis 2 m ab Boden, die nächste 2 bis 7
m, eine weitere 7 bis 14 m und darüber die Arten,
welche in den Wipfeln der Baumriesen ihre Flug-
bahnen ziehen. Alle Arten sollen sich im Übrigen
unterscheiden in ihren charakteristischen Flugei-
genschaften, Formen und Farbfülle.

Bei uns leben nur in feuchten Laubmischwäldern ei-
nige wenige attraktive Tagfalter, Grosser und Klei-
ner Schillerfalter und Grosser- und Kleiner Eisvogel.
Dagegen findet man eine Vielzahl von Arten in den
Übergangsbereichen zwischen dem dichten Wald
und der offenen Landschaft, etwa Perlmutter- und
Scheckenfalter, Grosser und Kleiner Fuchs, C-Falter,
Zitronenfalter. Und hier haben wir nun die Brücke zu
unseren Naturgärten geschlagen. Je mehr Wild-
hecken wir nämlich in unsere Siedlungen pflanzen,
umso mehr Schmetterlingen aber auch Käfern,
Haut- und Netzflüglern und fliegenden, kriechenden
und mit Beinen versehenen Wirbeltieren bieten wir
ein Zuhause. Wir erinnern uns, dass zu den Futter-
pflanzen auch Strukturen wie Tümpel, Teiche, Ast-,
Stein- und Lehmhaufen, Kiesflächen als Ruderal-
standorte, Krautsäume, artenreiche Wiesen, Alt-
grasbestände, feuchte Schattenstandorte, Totholz
wie Asthaufen, Baumstämme und Bretter gehören.
Aber auch Unterschlüpfe wie Trockenmauern,
Steinriegel oder welche aus alten Gartenplatten.
Topographische Veränderungen wie Hügel, Gräben
und Vertiefungen. Dornsträucher und Kletterpflan-
zen schützen zudem diese Strukturen und geben Vö-
geln wie … aber das überlasse ich lieber den Spe-
zialisten dieser Zeitschrift.

Der Autor Peter Lühti ist Inhaber des Bioterra Fachbetriebes
ökoLüthi, welcher fast ausschliesslich naturnahe Gärten plant, baut
und pflegt. Mehr Informationen erhalten sie über die Homepage
oder über telefonische Auskunft. Peter Lüthi und seine Mitarbeiter
sind gerne bereit, mit Ihnen einen Beratungstermin zu vereinbaren.

Planung, Gestaltung und Unterhalt 
von NATUR-Gärten und -Landschaft
Moosweg 12, 3072 Ostermundigen
031 934 36 38 / 079 549 62 85
oekoluethi@bluewin.ch   www.oekoluethi.ch

Herbstzeit

Blauschwarzer Eisvogel

Kleiner Perlmutterfalter

Flockenblumen-Scheckenfalter

C-Falter

Zitronenfalter


